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POLITIK

Eindrücke von einer Reise nach Hamburg

Eskalation 
der Gewalt
Justin Turpel

Als Teilnehmer an den G20-Protesten 
in Hamburg unterzieht der 
luxemburgische Aktivist Justin 
Turpel die politischen Ereignisse 
und Entwicklungen einer kritischen 
Analyse, die wir in Auszügen 
dokumentieren.

Es lastet eine lautlose Gewalt über 
der Stadt, eine nicht sichtbare Gewalt, 
von der die Medien gerade jetzt kaum 
sprechen: die Gewalt der Kriege, deren 
Betreiber sich durch Sicherheitskor-
ridore in „rote Schutzzonen“ bringen 
lassen, um für den medialen Rummel 
zu posieren. Die Gewalt der Kriegs-
treiberei, die unzählige Menschen 
tötet und zur Flucht zwingt. Und die 
Gewalt, mit der Regierungen und Ar-
meen, unterstützt vom rechten Mob, 
Flüchtende zurückweisen und zu 
Zehntausenden ertrinken lassen. (...)

Um diese Gewalt zu thematisieren 
und sich ihr zu widersetzen, trafen 
sich Menschen aus aller Welt wäh-
rend zwei Tagen, am 5. und 6. Juli 
auf Kampnagel, zu einem alternati-
ven Gipfel. Ihre ebenso interessanten 
wie vielfältigen Begegnungen und 
Veranstaltungen (www.solidarity-
summer.org), wurden jedoch von Me-
dien und Öffentlichkeit größtenteils 
ignoriert. (...)

 „Welcome to hell“ hieß der be-
wusst provozierende Aufruf – mit An-
spielung auf einen von Trumps Tweets 
zu Europa –, unter dem verschiedene 
autonome, anarchistische und anti-
faschistische Organisationen für den 
Tag nach dem alternativen Gipfel, den 
7. Juli, zu einer „antikapitalistischen 
Demonstration“ aufgerufen hatten. Ab 
16 Uhr hörten sich rund 10.000 Men-
schen Musik an, bevor sich um 19 Uhr 
die „gefürchtete“ Demonstration for-
mierte. (...)

Bewusste Eskalation

Bei der anschließenden heftigen 
Intervention der Polizei, bei der es 
nur durch Zufall keine Toten gab, war 
schnell klar, worauf das Ganze hinaus 
lief: Es ging nicht darum, die Demo 
unter Kontrolle zu bekommen, einzel-
ne Demonstranten oder Gruppen zu 

neutralisieren oder abzutrennen, es 
ging schlicht darum, die Demo zu zer-
schlagen und die Teilnehmer in alle 
Himmelsrichtungen zu vertreiben, 
im vollen Bewusstsein, dass diese 
sich dann auf völlig unkontrollier-
bare Weise in der Innenstadt wieder 
zusammenfinden und dort Krawalle 
und weitere Auseinandersetzungen 
mit der Polizei auslösen würden. Und 
dabei hätte die Polizei die Mittel ge-
habt – zu dem Zeitpunkt befanden 
sich 15.000 Polizisten im Einsatz – die 
ganze Strecke abzusichern und die 
Teilnehmer weitgehend in Schach zu 
halten. (...)

Die darauffolgenden, sich bis in 
den Samstagabend hinziehenden 
Straßenschlachten mit brennenden 
Barrikaden, Plünderungen und in 
Brand gesetzten Autos, sowie die un-
zähligen Verletzten „auf beiden Sei-
ten“ waren keineswegs das Resultat 
einer unvorhersehbaren Entwicklung, 
sondern die Folge einer klaren Poli-
zeistrategie, die all dies wissentlich in 
Kauf nahm und eigentlich erst recht 
heraufbeschwor. „Meiner Meinung 
nach hat die Polizei sich während 
des Gipfels alle Mühe gegeben, sämt-
liches Wissen zum Thema ‚Deeskala-
tion‘ zu ignorieren“, sagt dazu Dr. Dr. 
Peter Ullrich auf n-tv. 

Bereits Wochen vor dem Gipfel 
hatte die Polizeiführung immer wie-
der Demonstrations- und Versamm-
lungsfreiheit infrage gestellt, oftmals 
entgegen richterlichen Erlässen, die 
diese Grundrechte jeweils erneut be-
kräftigten. Etwa jenes, in Parks zu 
übernachten, was die Polizeiführung 
flächendeckend untersagte, so dass 
sie das Camp in Entenwerder räum-
te  – mit der Begründung, die Richter 
hätten dort nur das Campen und 
Essen, nicht jedoch das Schlafen er-
laubt! (...)

Bilder, die man brauchte

Durch diese Eskalation der Gewalt 
sollten die Bilder produziert werden, 
die man haben wollte, und zwar so-
wohl bei der Polizei als auch bei ver-
schiedenen Gruppen der Autonomen. 
Bilder, die um die Welt gingen und 
zeigen sollten: wir müssen uns gegen 
Randalierer, Krawallmacher und radi-
kale Linke wehren. (...)

Mit den Bildern schaffte man nicht 
nur eine Stimmung, die künftig ver-
stärkte Repression gegen Demonstran-
ten und Andersdenkende rechtferti-
gen soll, sondern hatte auch Erfolg 
damit, vom eigentlichen Thema, den 
Machenschaften der G20, abzulen-
ken. Denn so steht es im Moment: Die 
größten Kriegstreiber und Gewalttäter 
der Welt kommen zu einem Treffen 
zusammen, doch statt über sie und 
ihre Beschlüsse und Handlungen wird 
nur über Krawalle, Plünderungen und 
brennende Autos auf der Sternschan-
ze und der Roten Flora geschrieben 
und geredet! Das schafft zusätzlich 
Wut und heizt die Stimmung weiter 
an.

Und ganz nebenbei werden die 
Aktionen von hunderttausend Ak-
tivisten und Engagierten, die fried-
lich gegen den G20 demonstrierten, 
dem Vergessen überantwortet oder, 

schlimmer noch, nach dem Grund-
satz „linke Kritik/Ideologie ist der 
Nährboden für Gewalttäter“, mitver-
antwortlich für die Ausschreitungen 
gemacht! (...)

Gegen Schwarz-weiß-Malerei

Immer wieder bekommt man, so-
gar von denjenigen, die die Eskalati-
on der Polizeigewalt kritisieren, zu 
hören, Gewalt habe es auf der einen 
wie der anderen Seite gegeben. Die-
se Darstellung lässt unbeachtet, dass 
diese beiden Seiten keine kollektiven 
Blocks sind. Die Polizei ihrerseits stellt 
ein einheitliches Korps von Befehle 
ausführenden Trupps dar. (...) Die Zu-
sammensetzung der Demonstranten 
und NoG20-Teilnehmer hingegen war 
bunt und vielfältig. Sie war weit weg 
von einheitlichen Beweggründen und 
Verhaltensweisen und einer gemein-
samen Führung. Sie und ihre Orga-
nisationen einigten sich auf verschie-
dene Aktionen, und diese waren klar 
umrissen: Begegnungen, Debatten, 
Unterkunft, gewaltfreie Demos bis hin 
zu friedlichen Blockaden. (...)

Niemand, der angereist war, um 
gegen G20 zu demonstrieren, ist ver-
antwortlich für die Taten anderer, 
weder für die von Organisationen, 
die die Auseinandersetzung mit der 
Polizei suchen (etwa um „den Zusam-
menbruch des Systems zu beschleu-
nigen“, oder „dessen Wahrnehmung 
zu gewährleisten“, wie es heißt) noch 
für die von Hooligan-artigen Randa-
lierern, die plündern und Autos in 
Brand setzen wollen, mit linker oder 
fortschrittlicher Politik jedoch nichts 
zu tun haben. Durch ihr gewaltsames 
Vorgehen und die Eskalationstaktik 
gegen alle hat die Polizei nicht einmal 
erreicht, dass friedliche Aktivisten 
und NoG20-Teilnehmer sich gegen 
derartige Gewaltakte wehrten und 
selbst dazu beitrugen, diese zu iso-
lieren und eventuell zu verhindern. 
Im Gegenteil: die Polizei hat den Auf-
stand regelrecht gefördert und brei-
te Teile der Bevölkerung gegen sich 
aufgebracht. (...)

Auch sollte man die Bestrebungen 
der Herrschenden nicht unterschät-
zen, Protest, Mobilisierung und Pro-
blematisierung der „kannibalischen 
Weltordnung“ (Jean Ziegler) zu be-
hindern und die Herausbildung eines 
transnationalen Netzwerkes aus so-
zialen Bewegungen, linken Parteien, 
Gewerkschaften, Organisationen und 
Regierungen – auch gegen die Politik 
des G20 – zu hintertreiben. Hamburg 
liegt mittendrin.

Die Langfassung des Textes ist unter 
www.woxx.lu/g20-gewalt nachzulesen. 
In den nächsten Tagen ist sie auch auf 
Justin Turpels Blog einsehbar:  
www.justin-turpel.lu

Die Eskalation der Gewalt produzierte die Bilder, die man haben wollte, sowohl bei der 
Polizei als auch bei verschiedenen Gruppen der Autonomen.
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